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dIrekte	und	IndIrekte	kosten	
mangelnder	ausbIldungsreIfe	
In	deutschland

Dirk Werner

mAngElnDE AuSBIlDungSrEIfE unD  

IhrE folgEn

der	strukturwandel	hat	sowohl	auf	den	arbeitsmarkt	als	

auch	den	ausbildungsmarkt	spürbare	auswirkungen.	der	

zunehmende	globale	wettbewerb	lässt	die	anforderungen		

an	schulabgänger	und	bewerber	steigen,	während	die	

unternehmen	bedingt	durch	technologischen	wandel	und	

konjunkturelle	schwankungen	flexiblere	beschäftigungs-		

und	personalstrukturen	benötigen.

dem	steht	gegenüber,	dass	viele	schulabgänger	eine	man-

gelnde	ausbildungsreife	aufweisen.	diese	drückt	sich	bei-

spielsweise	in	fehlenden	basiskompetenzen	oder	schlüssel-

qualifikationen	aus.	so	verlassen	jährlich	bis	zu	200.000	

schüler	die	schule,	ohne	ausreichend	für	die	erfolgreiche	

aufnahme	einer	berufsausbildung	qualifiziert	zu	sein.	laut	

den	bislang	vorliegenden	pIsa-studien	verfügte	sowohl		

im	jahr	2003	als	auch	im	jahr	2006	ein	gutes	fünftel	der	

15-jährigen	schüler	gegen	ende	der	sekundarstufe	I	nicht	

über	erforderliche	mindestkompetenzen	in	den	bereichen	

lesen,	schreiben	und	rechnen	(vgl.	prenzel	et	al.	2008).		
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In	der	neuesten	pIsa-studie	für	das	jahr	2009	hat	sich	dieser	wert	

erfreulicherweise	auf	gut	19	prozent	reduziert.	Viele	dieser	jugendlichen	

erreichen	später	nicht	den	hauptschulabschluss.	entsprechende	mindest-

standards,	die	zur	erfolgreichen	aufnahme	und	absolvierung	einer	be-

rufsausbildung	befähigen,	sind	zum	beispiel	im	kriterienkatalog	zur	

ausbildungsreife	definiert,	der	im	rahmen	des	ausbildungspakts	erarbei-

tet	wurde	(vgl.	ba	2008).	derzeit	bleiben	nur	6	prozent	der	abiturienten,	

aber	fast	10	prozent	der	realschüler	und	über	30	prozent	der	haupt-

schulabgänger	ohne	ausbildung	(vgl.	bIbb	2009a,	s.	216).

die	etwa	durch	die	pIsa-studien	belegte	mangelnde	ausbildungsreife	

vieler	schulabgänger	in	deutschland	lässt	sich	als	eine	der	derzeitigen	

hauptursachen	der	unzureichenden	Integration	jugendlicher	in	ausbil-

dung	ausmachen,	da	sie	den	potenziellen	nutzen	der	ausbildung	für	die	

betriebe	schmälert	und	den	aufwand	erhöht.	Vor	diesem	hintergrund	

erklärt	es	sich,	dass	jugendliche,	die	eine	allgemeinbildende	schule	mit	

maximal	einem	hauptschulabschluss	verlassen	und	eine	betriebliche		

oder	schulische	ausbildung	anstreben,	oft	nicht	direkt	den	zugang	fin-

den.	rund	fünfzehn	monate	nach	schulende	sind	erst	69	prozent	von	

ihnen	in	eine	berufsausbildung	eingemündet	(vgl.	krekel	/	ulrich	2009,	

s.	17).	jeder	zweite	anfänger	im	ausbildungssystem	mit	hauptschulab-

schluss	mündet	zunächst	ins	übergangssystem	ein	(vgl.	abbildung	1,	

rechts	oben).	Insbesondere	wer	ohne	schulabschluss	bleibt,	hat	pro-

bleme	am	ausbildungsmarkt	(vgl.	gaupp	et	al.	2008).	Viele	von	ihnen	

zählen	später	zu	den	altbewerbern	aus	früheren	schulentlassjahren,	

deren	anteil	an	allen	bewerbern	von	vierzig	prozent	im	jahr	2000	bis		

auf	knapp	52	prozent	zum	jahr	2008	deutlich	zugenommen	hat	(vgl.	

bIbb	2009,	s.	36),	inzwischen	aufgrund	der	demografischen	entwick-

lung	aber	wieder	deutlich	unter	fünfzig	prozent	liegt	(abbildung	2,		

rechts	unten).	dabei	ging	die	zahl	der	altbewerber	von	2007	bis	2010	

um	knapp	129.000	jugendliche	oder	gut	ein	drittel	zurück.	

ergänzend	zu	dieser	übergangsproblematik	an	der	ersten	arbeitsmarkt-

schwelle	kommt	hinzu,	dass	die	zahl	der	vorzeitig	gelösten	ausbildungs-

verhältnisse	zwar	insgesamt	seit	dem	jahr	2002	ausgehend	von	24,1	

prozent	gesunken	ist,	aber	dennoch	mit	einer	lösungsquote	von	19,8	

prozent	im	jahr	2006	nach	wie	vor	zu	hohe	werte	aufweist	(vgl.	bIbb	

2009,	s.	152).	dabei	liegen	die	abbruchquoten	in	ausbildungsberufen	

mit	hohem	anteil	an	auszubildenden	mit	maximal	hauptschulabschluss	

Kosten und Nutzen der beruflichen Rehabilitation 1

1: Einmünder in die Sektoren des Ausbildungssystems
Einmündungen nach schulischer Vorbildung, 2008
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Kosten und Nutzen der beruflichen Rehabilitation 1

2: Altbewerber als Indikator für Übergangsprobleme
Altbewerber 1992 bis 2009 in Prozent aller Bewerber

Quelle: BA, , 2009: revidierte und ergänzte Zahlen, 2010: Zahlen ohne Angabe deutlich reduziert
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überdurchschnittlich	hoch.	auch	brechen	auszubildende	ohne	schul-

abschluss	ihre	ausbildung	etwa	doppelt	so	häufig	ab	als	auszubildende	

mit	fach-/hochschulreife.	Im	ergebnis	führen	abgebrochene	ausbildun-

gen	sowie	die	probleme	beim	einstieg	in	ausbildung	deutlich	zu	häufig	

dazu,	dass	jugendliche	keine	berufsausbildung	erwerben.	gegenwärtig	

sind	rund	1,5	millionen	junge	menschen	zwischen	20	bis	29	jahren	ohne	

berufsausbildung	zu	verzeichnen	(vgl.	krekel	/	ulrich	2009).	Ihr	anteil	

stagniert	bereits	seit	etwa	zehn	jahren	bei	rund	fünfzehn	prozent	eines	

jahrgangs	auf	hohem	niveau.	

diese	befunde	belegen,	warum	der	förderung	von	benachteiligten		

jugendlichen	nach	wie	vor	eine	große	bedeutung	zukommt.	Vor	diesem	

hintergrund	widmet	sich	der	vorliegende	beitrag	zum	einen	der	frage,	

welche	ressourcen	zur	förderung	von	jugendlichen	an	der	schnittstelle	

von	schule	und	beruf	eingesetzt	werden,	um	ihnen	den	einstieg	in		

eine	betriebliche	ausbildung	zu	erleichtern	oder	auf	einem	alternativen		

weg	zu	einem	ausbildungsabschluss	zu	verhelfen.	zum	anderen	werden	

weitere	direkte	und	indirekte	kosten	mangelnder	ausbildungsreife	iden-

tifiziert	und	soweit	möglich	auch	quantifiziert.	dabei	soll	untersucht	

werden,	inwieweit	sich	die	gewählten	strategien	zwischen	west-	und	

ostdeutschland	unterscheiden.	zudem	soll	dargestellt	werden,	welche	

einspar-	und	wertschöpfungspotenziale	bestehen,	wenn	die	effizienz	

beim	übergang	in	ausbildung	und	beschäftigung	verbessert	werden	

könnte.	

förDErprogrAmmE AlS rEAKtIonEn Auf mAngElnDE 

AuSBIlDungSrEIfE

um	die	folgen	und	auswirkungen	mangelnder	ausbildungsreife	zu		

kompensieren,	werden	–	neben	stärker	präventiven	ansätzen	in	der		

frühkindlichen	förderung	und	in	den	allgemeinbildenden	schulen,		

etwa	durch	sprachförderung,	ganztagsangebote	oder	individueller		

förderung	–	zahlreiche	förderprogramme	und	unterstützungsmaß-

nahmen	angeboten.	berufliche	förder-	und	Qualifizierungsmaßnahmen	

im	anschluss	an	die	allgemeine	schule	sind	ein	fester	bestandteil	an		

der	schnittstelle	von	jugend-,	bildungs-	und	arbeitsmarktpolitik	ge-

worden	und	haben	eine	eigene	struktur	etabliert,	die	im	nationalen	bil-

dungsbericht	als	übergangssystem	(vgl.	autorengruppe	bildungsbericht-

erstattung	2008)	und	im	rahmen	der	Integrierten	ausbildungsbericht-

erstattung	als	Integrationsbereich	des	ausbildungssystems	bezeichnet	

wird	(vgl.	neumann	et	al.	2010,	s.	11	f.).	zwar	stehen	die	entsprechen-

den	förderangebote	auch	ausbildungsreifen	jugendlichen	offen	und	

einige	nicht	ausbildungsreife	jugendliche	schaffen	ihren	weg	in	ausbil-

dung	und	beschäftigung	auch	ohne	förderung,	doch	können	die	Inte-

grationshilfen	im	kern	als	reaktion	und	folge	mangelnder	ausbildungs-

reife	gewertet	werden.

einen	förderschwerpunkt	bildet	die	beschulung	der	jugendlichen,	die	

nach	Verlassen	der	allgemeinbildenden	schule	keine	ausbildung	be-

gonnen	und	keine	weiterführende	schulische	ausbildung	aufgenommen	

haben,	aber	noch	der	berufsschulpflicht	unterliegen.	sie	liegen	im		

Verantwortungsbereich	der	bundesländer.	hier	wurden	im	schuljahr		

2008/2009	insgesamt	rund	245.000	schüler	in	einem	berufsvorbe-

reitungsjahr,	berufsgrundschuljahr	und	in	berufsfachschulklassen,		

die	maximal	zu	einem	realschulabschluss	führen	und	keinen	berufs-

abschluss	vermitteln,	unterrichtet	(vgl.	statistisches	bundesamt	2010).	

diese	zahlen	erfassen	jedoch	bei	weitem	nicht	alle	jugendlichen	in	

schulischen	Integrationsangeboten.	so	werden	allein	in	nordrhein-west-

falen	fast	30.000	jugendliche	in	klassen	für	schüler	ohne	berufsaus-

bildungsverhältnis	beschult,	die	nach	der	systematik	des	statistischen	

bundesamtes	unter	den	auszubildenden	im	dualen	system	subsumiert	

werden,	de	facto	aber	dem	Integrationsbereich	zuzurechnen	sind.	nord-

rhein-westfalen	ist	nicht	das	einzige	bundesland,	das	solche	bildungs-

gänge	anbietet,	wohl	aber	das	zahlenmäßig	stärkste	beispiel.	neben		

den	schulischen	angeboten	der	bundesländer	sind	vor	allem	die	maß-

nahmen	der	bundesagentur	für	arbeit	(ba)	von	hoher	relevanz.	Im	

september	2009	befanden	sich	knapp	45.000	jugendliche	in	einer	be-

rufsvorbereitenden	bildungsmaßnahme;	hinzu	kamen	gut	6.000	geför-

derte	jugendliche	in	einstiegsqualifizierungen	(vgl.	ba	2009).	weiterhin	

gibt	es	zahlreiche	andere	fördermaßnahmen	der	berufsorientierung,		

der	ausbildungsbegleitenden	förderung	sowie	hilfen	an	der	zweiten	

arbeitsmarktschwelle	zum	beschäftigungseinstieg	(vgl.	neumann	et	al.	

2009,	s.	26	f.;	bIbb	2009,	s.	205	f.).

Insgesamt	ist	in	den	vergangenen	fünf	jahren	die	zahl	der	jugendlichen	

deutlich	gesunken,	die	sich	in	maßnahmen	des	zielbereichs	Integration	

befinden.	Von	417.600	im	jahr	2005	ging	die	zahl	der	einmünder	im	

übergangssystem	auf	346.800	im	jahr	2009	kontinuierlich	zurück,		

wie	erste	ergebnisse	der	bundesweiten	Integrierten	ausbildungsbericht-

erstattung	zeigen	(vgl.	bIbb	2010),	die	ursprünglich	vom	Institut	der	
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deutschen	wirtschaft	köln	für	hessen	entwickelt	wurde.	die	chancen		

von	schulabgängern	auf	eine	berufliche	Qualifizierung	haben	sich	parallel	

dazu	verbessert.

StruKturEn unD KoStEn Von IntEgrAtIonS- 

mASSnAhmEn 

die	wenigen	vorhandenen	systematisch	aufbereiteten	daten	dokumen-

tieren,	dass	ein	homogenes	und	aussagekräftiges	berichtssystem	bis-

lang	fehlt.	die	neue	Integrierte	ausbildungsberichterstattung	wird	hier		

zu	einer	deutlichen	Verbesserung	führen.	für	eine	fundierte	einschätzung	

der	einzelnen	fördermaßnahmen	wären	jedoch	darüber	hinausgehend	

individuelle	Verlaufsdaten	hilfreich.	bis	zu	ihrer	bundesweiten	umsetzung	

bleibt	es	demnach	schwierig,	einen	überblick	über	das	ausmaß	der	för-

dermaßnahmen,	deren	teilnehmerstruktur	und	die	damit	verbundenen	

kosten	zu	gewinnen.	eine	ursache	liegt	darin,	dass	die	Verantwortung		

für	die	berufliche	entwicklung	von	benachteiligten	jugendlichen	über	

viele	Institutionen	in	deutschland	verteilt	ist.	die	bundesländer	und	

kommunen,	die	bundesministerien	und	die	ba	tragen	mit	unterschied-

lichen	förderangeboten	zu	einer	diffusen	Vielfalt	in	diesem	bereich	bei.	

Vor	diesem	hintergrund	hat	das	Institut	der	deutschen	wirtschaft	köln	

(Iw)	im	auftrag	der	bertelsmann	stiftung	eine	studie	erstellt,	um	die	

unterschiedlichen	öffentlichen	förderprogramme	am	übergang	von	der	

schule	in	ausbildung	und	beschäftigung	in	den	kommunen	und	bundes-

ländern	und	auf	der	ebene	des	bundes	zu	dokumentieren,	vergleichend	

zu	analysieren	sowie	die	langfristigen	effizienz-	und	einsparpotenziale	

durch	eine	erfolgreiche	höherqualifizierung	abzuschätzen	(vgl.	werner		

et	al.	2008;	neumann	et	al.	2010).	anhand	der	ergebnisse	ist	es	erst-

mals	möglich,	die	direkten	und	indirekten	gesamtwirtschaftlichen	kosten	

der	förderprogramme	als	eine	primäre	folge	mangelnder	ausbildungs-

reife,	die	jedoch	auch	ausbildungsreifen	jugendlichen	zugute	kommen,	

systematisch	darzustellen.	

die	direkten Kosten	werden	nach	den	verschiedenen	trägern	und	nach	

unterschieden	in	der	zielsetzung	der	maßnahmen	gegliedert.	sie	um-

fassen	die	ausgaben	für	programme,	projekte	und	sonstige	hilfen,	die	

sich	speziell	an	die	gruppe	der	benachteiligten	jugendlichen	richten.	



die	indirekten Kosten	werden	in	form	von	individuellen	sowie	gesell-

schaftlichen	folgekosten	einer	nicht	gelungenen	Integration	in	ausbil-

dung	und	beschäftigung	betrachtet.	damit	können	die	finanziellen		

konsequenzen,	wenn	die	Integration	trotz	oder	mangels	geeigneter	

unterstützungsmaßnahmen	fehlschlägt,	abgeschätzt	werden.	diese		

indirekten	kosten	stellen	zugleich	effizienz-	und	einsparpotenziale	dar,	

da	sie	bei	einer	erfolgreichen	Integration	jugendlicher	in	ausbildung	

und	beschäftigung	nicht	oder	nur	in	geringerem	maße	anfallen	würden.

das	identifizierte	fördervolumen	für	maßnahmen	zur	Integration	von	

jugendlichen	in	ausbildung	und	beruf	weist	im	berichtszeitraum	(2001	

bis	2007)	im	jahr	2002	mit	einer	höhe	von	6,5	milliarden	euro	ein	maxi-

mum	bei	den	direkten	kosten	auf	(abbildung	3,	seite	133	oben).	Im		

jahr	2003	wurde	das	förderniveau	gehalten,	anschließend	kam	es	zu	

einem	stetigen	und	deutlichen	rückgang	der	finanziellen	mittel.	für	die	

jahre	2006	und	2007	lässt	sich	dieser	rückgang	im	wesentlichen	durch	

die	verbesserte	ausbildungsmarktsituation	und	die	dadurch	gesunkene	

jugendarbeitslosigkeit	erklären.	zwischen	den	jahren	2003	und	2005	

hingegen	sind	die	direkten	kosten	gesunken,	obwohl	die	jugendarbeits-

losigkeit	in	diesem	zeitraum	deutlich	anstieg.	dies	war	in	erster	linie	auf	

das	auslaufen	des	sofortprogramms	zum	abbau	der	jugendarbeitslosig-

keit	„jump”	zurückzuführen.	Insgesamt	5,6	milliarden	euro	betrugen	die	

direkten	kosten	der	öffentlichen	hand	im	jahr	2006.	In	der	Querschnitts-

betrachtung	zeigt	sich,	dass	die	vier	förderbereiche	ein	deutlich	unter-

schiedliches	kostenvolumen	aufweisen	(abbildung	4,	seite	133	unten):

Berufsvorbereitung.	der	größte	teil	der	ausgaben	entfällt	mit	knapp	

der	hälfte	der	fördermittel	(48,6	prozent)	auf	den	zielbereich	der		

berufsvorbereitung.	dazu	gehören	vorrangig	fördermaßnahmen	der		

ba	mit	14,5	prozent	aller	mittel	sowie	Integrationsangebote	der	bun-

desländer	an	beruflichen	schulen	für	die	besoldung	von	lehrern	und	

die	finanzierung	von	sach-	und	Investitionskosten,	für	die	gut	ein		

drittel	aller	mittel	(34,1	prozent)	verausgabt	wird.

Ausbildungsförderung.	auf	außerbetriebliche	ausbildung,	die	förderung	

von	ausbildungsplätzen	sowie	auf	ausbildungsbegleitende	hilfen	ent-

fällt	knapp	ein	drittel	(29,5	prozent)	der	eingesetzten	öffentlichen	mit-

tel.	ob	diese	fördergelder	zielführend	verwendet	werden,	hängt	nicht	

nur	von	der	art	der	einzelnen	maßnahme,	sondern	auch	von	der	aus-

bildungsreife	der	betroffenen	und	dem	damit	verbundenen	Verlauf	der	
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ausbildung	ab.	so	eignen	sich	nicht	ausbildungsreife	jugendliche	nur	

bedingt	für	eine	berufsausbildung,	wenn	ihnen	die	notwendigen	basis-

qualifikationen	fehlen.	für	ausbildungsreife	jugendliche	gilt	es	hinge-

gen	primär,	den	regionalen	ausbildungsmarkt	durch	flexible	rahmen-

bedingungen	so	weit	zu	öffnen,	dass	eine	reguläre	und	möglichst	un-

geförderte	ausbildungsstelle	angetreten	werden	kann.	gerade	außer-	

betriebliche	ausbildung	ist	nur	ein	unvollkommenes	substitut	einer	

betrieblichen	ausbildung.

Integration in Beschäftigung.	die	maßnahmen	zur	Integration	an	der	

zweiten	arbeitsmarktschwelle	wurden	im	jahr	2006	mit	rund	sechzehn	

prozent	der	gesamtmittel	ausgestattet	und	überwiegend	von	der	ba	

finanziert.

Berufsorientierung.	auffällig	ist	der	geringe	förderumfang	für	den		

Integrationsbereich	berufsorientierung,	der	nur	mit	einem	anteil	von	

1,4	prozent	der	finanzmittel	ausgestattet	wird.	zwar	berücksichtigt		

die	vorliegende	studie	nur	jene	mittel,	die	über	den	kernauftrag	von	

schule	zur	berufsorientierung	hinausgehen	und	speziell	für	die	betrach-

tete	zielgruppe	eingesetzt	werden.	dennoch	sind	die	probleme	der		

jugendlichen	oft	schon	in	der	schulzeit	deutlich	erkennbar.	Im	rahmen	

umfangreicherer	programme	der	berufsorientierung	könnten	betroffene	

schüler	frühzeitig	gefördert	und	damit	gezielt	auf	die	berufswelt	vor-

bereitet	werden.

Insgesamt	ergeben	sich	555.902	teilnehmer	an	maßnahmen	der	berufs-

vorbereitung	und	ausbildungsförderung	im	jahr	2006.	werden	die	direk-

ten	kosten	der	Integration	jugendlicher	in	ausbildung	und	beschäftigung	

in	höhe	von	knapp	5,6	milliarden	euro	auf	diese	teilnehmerzahl	bezogen,	

so	resultiert	ein	durchschnittlicher	kostensatz	in	höhe	von	rund	10.050	

euro	pro	teilnehmer.	





Kosten und Nutzen der beruflichen Rehabilitation 1

Quelle: IW Köln

4: Öffentliche Ausgaben für Integrationsmaßnahmen
in Millionen Euro nach Zielbereichen (insgesamt 5,6 Mrd. Euro im Jahr 2006)
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weil	vielen	jugendlichen	trotz	der	vielfältigen	hilfsangebote	und	maßnah-

men	die	Integration	in	eine	berufliche	ausbildung	bis	hin	zu	einem	erfolg-

reichen	ausbildungsabschluss	nicht	gelingt,	entstehen	indirekte	gesell-

schaftliche	folgekosten,	die	sich	ergeben	aus:

einem	geringeren	erwerbseinkommen	aufgrund	einer	fehlenden	oder	

verzögerten	beruflichen	ausbildung,	

einem	erhöhten	arbeitslosigkeitsrisiko,	

der	häufigeren	Inanspruchnahme	von	sozialleistungen	wie	etwa		

arbeitslosengeld	(alg	I)	oder	arbeitslosengeld	II	(alg	II),	

einer	gefühlten	individuellen	unzufriedenheit	bei	einer	gescheiterten	

oder	unzureichenden	Integration,

einem	schlechteren	gesundheitszustand,

einer	erhöhten	jugendkriminalität	und

fehlanreizen	und	allokationsverzerrungen	als	resultat	staatlicher		

eingriffe.	

nur	ein	teil	dieser	individuellen	und	gesellschaftlichen	kosten	als	eine	

folge	mangelnder	ausbildungsreife	kann	mit	dem	derzeit	verfügbaren	

datenmaterial	quantitativ	abgeschätzt	werden.	näherungsweise	lassen	

sich	etwa	das	wertschöpfungspotenzial	einer	besseren	Integration		

jugendlicher	in	ausbildung	und	beschäftigung	und	das	mögliche	ein-

sparpotenzial	im	bereich	von	alg	I	und	alg	II	berechnen:

das	einsparpotenzial	bei	alg	I	und	alg	II	beschreibt	kosten	der	sozi-

alen	sicherung,	die	sich	bei	einer	erfolgreichen	höherqualifizierung	

von	geringqualifizierten	aufgrund	verbesserter	arbeitsmarktchancen	

vermeiden	ließen.	für	das	alg	I	ergeben	sich	pro	erwerbsperson	indi-

rekte	kosten	in	höhe	von	rund	292	euro,	die	dann	nicht	mehr	anfallen	

würden.	ließe	sich	das	arbeitslosigkeitsrisiko	auf	das	maß	der	arbeits-

losenquote	von	personen	mit	berufsausbildung	senken,	könnten	zudem	

1.653	euro	pro	erwerbsperson	im	rahmen	des	bezugs	von	alg	II	ein-

gespart	werden.	Insgesamt	liegt	das	einsparpotenzial	bei	der	arbeits-

losenversicherung	und	der	sozialen	mindestsicherung	durch	eine	beruf-

liche	nachqualifizierung	somit	bei	1.945	euro	pro	geringqualifizierter	

erwerbsperson	im	jahr	2006.

zudem	lässt	sich	für	das	jahr	2006	eine	entgangene	wertschöpfung	in	

höhe	von	10.015	euro	pro	erwerbsperson	ohne	abgeschlossene	be-

rufsausbildung	errechnen.	dieser	betrag	stellt	den	durchschnittlichen	



















einkommenszuwachs	dar,	der	sich	erstens	aus	einer	einkommensstei-

gerung	der	ehemals	geringqualifizierten	erwerbstätigen	und	zweitens	

der	Integration	eines	teils	der	ehemals	geringqualifizierten	arbeitslosen	

in	den	arbeitsmarkt	zusammensetzt.	

Insgesamt	lässt	sich	so	ein	einspar-	und	wertschöpfungspotenzial	in	

höhe	von	11.961	euro	pro	erwerbsperson	bestimmen,	das	im	falle	

einer	erfolgreichen	beruflichen	nachqualifizierung	von	geringquali-	

fizierten	jährlich	realisiert	würde.	

ErgEBnISSE unD EffIzIEnz DEr förDErmASSnAhmEn

bei	der	großen	anzahl	geförderter	jugendlicher	liegt	es	nahe,	die	frage	

nach	der	effektivität	und	dem	erfolg	dieser	maßnahmen	zu	stellen.	kriti-

sche	stimmen	bezeichnen	die	Integrationsangebote	für	jugendliche	

pauschal	als	warteschleifen	(vgl.	fütterer	et	al.	2008,	s.	18).	aller-	

dings	gehen	viele	dieser	kritiker	implizit	davon	aus,	dass	das	angebot		

an	ausbildungsplätzen	starr	ist.	Ist	es	kleiner	als	die	anzahl	der	ausbil-

dungswilligen	jugendlichen,	müssen	in	dieser	logik	jugendliche	bei	der	

suche	zwangsläufig	erfolglos	bleiben	und	dann	in	den	warteschleifen	

„geparkt”	werden.	dies	wird	gerne	mit	der	forderung	nach	einem	recht	

auf	ausbildung	für	alle	verbunden	(vgl.	fütterer	et.	al.	2008).	dieser	

gedanke	ist	jedoch	irreführend:	die	entscheidung	der	unternehmen,	

einen	zusätzlichen	auszubildenden	einzustellen,	erfolgt	nach	einer	ab-

wägung	von	kosten	und	nutzen	(vgl.	hollmann	et	al.	2010).	der	Qualität	

der	vorhandenen	kompetenzen	vor	beginn	einer	ausbildung	kommt		

bei	der	einstellungsentscheidung	ein	ebenso	großes	gewicht	zu	wie	der	

entlohnung	des	auszubildenden	(vgl.	neumann	/	schmidt	2008).	

letztlich	entmutigt	die	in	den	vergangenen	jahren	geführte	warteschlei-

fen-diskussion	nicht	nur	die	jugendlichen,	sondern	unterstellt	zudem	den	

Initiatoren	unlautere	motive.	erklärtes	ziel	der	maßnahmen	ist	es	jedoch,	

menschen	auf	ihrem	weg	in	eine	ausbildung	und	anschließend	in	eine	

beschäftigung	zu	unterstützen.	zentrales	evaluationskriterium	muss	also	

der	anteil	der	durch	sie	erfolgten	oder	die	mit	ihrer	unterstützung	gelun-

genen	übergänge	in	eine	ausbildung	sein	–	allerdings	gemessen	an	den	

jeweiligen	Voraussetzungen,	regionalen	rahmenbedingungen	und	be-

mühungen	aller	beteiligten.	dabei	bleiben	mehr	teilnehmer	an	den	

maßnahmen	des	übergangssystems	auf	dauer	ohne	berufsabschluss	als	

unter	denen,	die	direkt	eine	ausbildungsstelle	finden	(vgl.	beicht	/	ulrich	
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2008b).	dies	lässt	sich	im	starken	maße	auf	die	selektion	nach	unter-

schiedlicher	leistungsstärke	der	jugendlichen	bei	der	besetzung	der	

ausbildungsplätze	zurückführen.

Insgesamt	lässt	sich	jedoch	nachweisen,	dass	die	teilnahme	am	über-

gangssystem	die	weitere	wartezeit	bis	zur	aufnahme	einer	betrieblichen	

berufsausbildung	verkürzt	(vgl.	beicht	/	ulrich	2008a,	s.	289	ff.)	selbst	

wenn	warteschleifen	entstehen,	wirken	die	maßnahmen	der	berufsvor-

bereitung	in	ihrer	summe	positiv.	darüber,	wie	gut	die	maßnahmen	im	

einzelnen	wirken,	ist	allerdings	nicht	viel	bekannt.	bislang	sind	solche	

evaluationen	nur	ansatzweise	erfolgt.	eine	ausnahme	stellt	die	bIbb-

übergangsstudie	dar	(vgl.	beicht	2009).	betrachtet	man	bei	der	berech-

nung	der	übergangsquote,	die	das	einmündeverhalten	der	jugendlichen	

in	eine	ausbildung	beschreibt,	lediglich	jene	personen,	die	während	der	

übergangsmaßnahme	eine	betriebliche	lehrstelle	gesucht	haben,	so	zeigt	

sich,	dass	innerhalb	eines	jahres	die	hälfte	der	ehemaligen	teilnehmer	

an	einer	berufsvorbereitung	(berufsvorbereitungsjahr	oder	berufsvor-

bereitende	bildungsmaßnahmen)	eine	betriebliche	ausbildung	begonnen	

haben.	bei	den	bildungsgängen	der	berufsfachschule	sind	es	57	prozent	

und	bei	abschluss	des	berufsgrundbildungsjahrs	63	prozent.	bei	den	

determinanten	konnten	der	migrationshintergrund	und	ein	fehlender	

hauptschulabschluss	als	nachteilig	identifiziert	werden.	eine	zweite	

referenzquelle	stellt	das	übergangspanel	des	deutschen	jugendinstituts	

(djI)	dar.	die	risikofaktoren	der	übergangsproblematik	werden	bestätigt,	

da	auch	hier	eine	gefährdung	der	jugendlichen	ohne	schulabschluss	und	

mit	migrationshintergrund	festgestellt	wird.

eine	umfassende	evaluation	erfordert	somit	eine	gute	eingangsdiagnostik	

sowie	nachbefragungen	von	jugendlichen,	welche	die	angebote	der	

Integration	bereits	wieder	verlassen	haben.	eine	solche	evaluation	ist	

grundsätzlich	mit	hohen	kosten	verbunden	und	bietet	sich	daher	nur		

für	finanziell	bedeutende	maßnahmen	an.	für	die	finanziell	kleineren	

maßnahmen	würde	es	sich	stattdessen	anbieten,	maßnahmenbündel	zu	

definieren	und	diese	gemeinsam	zu	evaluieren.	so	könnten	zum	beispiel	

die	maßnahmenbündel	einzelner	bundesländer	miteinander	verglichen	

werden.

üBErgängE unD förDErungEn Im oSt-/WESt- 

VErglEIch

Vergleicht	man	die	förderstruktur	in	den	einzelnen	bundesländern	mitei-

nander,	so	fällt	eine	ausgeprägte	heterogenität	in	der	ausrichtung	der	

förderung	auf.	hervorstechend	ist,	dass	die	westlichen	bundesländer	

vermehrt	auf	maßnahmen	der	berufsvorbereitung	setzen,	während	sich	

die	ostdeutschen	bundesländer	verstärkt	auf	die	bereitstellung	von	

(außerbetrieblichen)	ausbildungsplätzen	konzentrieren.	der	freistaat	

bayern	liegt	mit	seiner	förderstruktur	zwischen	diesen	extremen,	aller-

dings	wird	hier	der	bereich	ausbildungsförderung	stärker	finanziell	aus-

gestattet	als	im	durchschnitt	der	übrigen	westdeutschen	bundesländer.	

die	stärkere	ausrichtung	auf	den	zielbereich	ausbildungsförderung	im	

osten	ist	primär	auf	die	strukturschwäche	vieler	dortiger	regionen	

zurückzuführen.	zentrale	ursache	für	die	probleme	auf	dem	ausbildungs-

markt	war	hier	die	in	den	vergangenen	jahren	geringe	anzahl	von	ange-

botenen	ausbildungsplätzen	gemessen	an	den	noch	großen	jahrgangs-

stärken.	abbildung	5	stellt	die	förderkulisse	im	Integrationsbereich	

getrennt	nach	bundesländern	dar.

Ausgaben der Bundesländer zur Integration Jugendlicher nach zielbereichen, 2006
in prozent

0%

20%

40%

60%

80%

100%

bb mV sn st be by th he hh sl rp hb nw sh bw nI

berufsorientierung berufsvorbereitung	(förderprogramme) berufsvorbereitung	(berufliche	schulen)
ausbildungsförderung Integration	an	der	zweiten	schwelle



138 139

die	unterschiedlichen	förderkulissen	in	den	einzelnen	bundesländern	

gehen	zunächst	einmal	mit	der	zahl	der	jeweils	geförderten	jugendlichen	

in	den	maßnahmen	der	berufsvorbereitung	einher.	eine	geringe	zahl		

an	jugendlichen	in	der	berufsvorbereitung	kann	drei	hintergründe	haben:	

zum	ersten	können	die	abgänger	der	allgemeinbildenden	schulen	besser	

qualifiziert	sein	als	im	bundesdurchschnitt	oder	die	nachfrage	am	aus-

bildungsmarkt	kann	vergleichsweise	höher	ausfallen	und	daher	erhalten	

schulabgänger	häufiger	einen	ausbildungsplatz.	zum	zweiten	kann		

auf	den	einsatz	der	berufsvorbereitung	verzichtet	werden,	wenn	sich		

ein	bundesland	stark	in	der	außerbetrieblichen	ausbildung	engagiert.	

drittens	können	fördermaßnahmen	unterbleiben	und	damit	die	Quote	

der	jugendlichen	arbeitslosen	ansteigen	lassen.	dies	kann	natürlich	nur	

solche	jugendliche	betreffen,	die	nicht	mehr	berufsschulpflichtig	sind.	

je	nach	konstellation	sind	also	andere	bewertungen	der	förderkulisse	

angezeigt.	grundsätzlich	sind	jedoch	niedrige	teilnehmerquoten	positiv	

zu	bewerten,	wenn	sie	nicht	mit	hoher	jugendarbeitslosigkeit	oder	ande-

ren	übergangsproblemen	einhergehen.	

einen	ersten	Indikator	zur	beurteilung	der	situation	im	Integrationsbe-

reich	in	den	einzelnen	bundesländern	stellen	die	teilnehmerquoten	dar	

(vgl.	neumann	et	al.	2010).	die	teilnehmerquote	tbV	(=	teilnehmer	in	

berufsvorbereitung)	ist	eine	unechte	Quote	zwischen	den	ermittelten	

teilnehmern	in	der	berufsvorbereitung	und	den	schulabgängern	mit	

maximal	einem	hauptschulabschluss.	für	deutschland	ergibt	sich	für	das	

jahr	2006	eine	teilnehmerquote	von	1,4.	dies	bedeutet,	dass	in	diesem	

jahr	für	jeden	schulabgänger	mit	maximal	hauptschulabschluss	1,4	

teilnehmer	in	der	berufsvorbereitung	zu	beobachten	waren.	sehr	positiv	

schneidet	hier	bayern	mit	einem	wert	von	0,5	ab,	während	niedersach-

sen	und	hamburg	mit	Quoten	von	2,3	und	2,4	die	schlusslichter	in	dieser	

statistik	bilden	(vgl.	tabelle	1).

für	die	ostdeutschen	bundesländer	sind	die	tbV	jedoch	mit	einiger	Vor-

sicht	zu	interpretieren,	da	programme	der	berufsvorbereitung	hier	deut-

lich	weniger	verbreitet	sind.	dort	werden	schulabgänger,	die	keinen	

regulären	ausbildungsplatz	finden,	häufiger	in	außerbetrieblichen	aus-

bildungen	qualifiziert.	zur	differenzierung	lässt	sich	dafür	ein	zweiter	

Indikator	berechnen.	die	teilnehmerquote	tInt	(=	teilnehmer	in	Inte-

grationsmaßnahmen)	bezieht	als	unechte	Quote	nicht	nur	teilnehmer		

der	berufsvorbereitung	ein,	sondern	auch	jugendliche	in	geförderten	

ausbildungsverhältnissen.	Im	Vergleich	der	regionen	schneiden	hier	die	

westdeutschen	bundesländer	deutlich	besser	ab	(vgl.	tabelle	1).	

Tabelle 1: Indikatoren zum Integrationsbereich nach Bundesländern
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die	niedrigen	tbV	in	den	neuen	bundesländern	lassen	sich	relativ	gut	

durch	eine	unterschiedliche	Integrationspolitik	erklären.	beim	übergang	

von	der	tbV	zur	tInt	ist	für	ostdeutschland	ein	anstieg	von	1,0	auf		

2,5	zu	erkennen,	im	westen	erfolgt	hingegen	nur	ein	marginaler	an-	

stieg	von	1,4	auf	1,6.	dies	gilt	auch	für	bayern.	hier	liegen	beide	Quoten	

allerdings	auf	einem	sehr	niedrigen	niveau.	die	niedrige	tbV	in	bayern	

ist	also	primär	auf	die	hohe	zahl	von	abgängern	mit	maximal	einem	

hauptschulabschluss	zurückzuführen,	die	auch	ohne	berufsvorbereitung	

in	das	duale	system	integriert	werden	können.

dass	bildung	„ländersache”	ist,	kann	man	auch	an	den	maßnahmen	der	

Integration	jugendlicher	deutlich	erkennen.	während	bayern	aufgrund	

der	kombination	einer	vergleichsweise	hohen	Qualifikation	der	jugend-

lichen	mit	einem	aufnahmefähigen	ausbildungsmarkt	nur	wenige	jugend-

liche	gezielt	fördern	muss,	ist	vor	allem	in	niedersachsen	und	hamburg	

die	berufsvorbereitung	stark	ausgebaut.	In	den	neuen	bundesländern	

setzt	man	hingegen	vor	allem	auf	geförderte	ausbildung.	dies	ist	des-

halb	bemerkenswert,	weil	der	Vergleich	der	bildungsperformance	in		

den	bundesländern	nicht	den	schluss	nahelegt,	schulabgänger	im	osten	

hätten	einen	deutlich	besseren	bildungsstand.	die	pIsa-ergebnisse	

deuten	vielmehr	darauf	hin,	dass	etwa	in	brandenburg	und	mecklenburg-

Vorpommern	noch	überdurchschnittlicher	Qualifizierungsbedarf	bei	den	

schülern	besteht.	trotzdem	können	die	schulabgänger	mit	größeren	

chancen	auf	eine	berufsausbildung	als	ihre	ähnlich	gut	qualifizierten	

altersgenossen	im	westen	rechnen	–	auch	wenn	diese	öffentlich	geför-

dert	ist.	da	die	förderung	der	außerbetrieblichen	ausbildung	im	osten	

durch	ba-	und	bundesmittel	stark	subventioniert	wird,	greift	der	staat	

hier	deutlich	in	die	regionalen	chancen	der	jugendlichen	auf	einen	aus-

bildungsplatz	ein.	Im	jahr	2005	hatten	bundesweit	vierzig	prozent	der	

einmünder	in	eine	außerbetriebliche	ausbildung	keinen	hauptschulab-

schluss,	bei	den	einmündern	in	bvb	waren	es	hingegen	nur	31	prozent	

(vgl.	antoni	et	al.	2007).	auch	dies	ist	ein	Indiz	dafür,	dass	nicht	unbe-

dingt	die	leistungsstärkeren	jugendlichen	eine	geförderte	berufsausbil-

dung	durchlaufen.	Vielmehr	entscheidet	hierüber	auch	das	glück	in	der	

richtigen,	stärker	geförderten	region	beheimatet	zu	sein.

fAzIt unD hAnDlungSEmpfEhlungEn

der	förderung	von	benachteiligten	jugendlichen	kommt	in	deutschland	

eine	große	bedeutung	zu.	einem	bedeutenden	anteil	der	abgänger	all-

gemein	bildender	schulen	gelingt	der	sprung	auf	eine	ausbildungsstelle	

noch	nicht	ohne	besondere	hilfestellung.	Im	kern	können	diese	über-

gangsprobleme	als	eine	folge	mangelnder	ausbildungsreife	beschrieben	

werden.	

diese	verursacht	hohe	folgekosten,	die	von	bund,	ländern	und	kommu-

nen	gemeinsam	getragen	werden,	ohne	dass	dabei	eine	systematische	

abstimmung	und	förderlogik	erkennbar	wäre.	die	kosten	fallen	jedoch	

mit	rund	10.000	euro	pro	geförderten	benachteiligten	jugendlichen	jähr-

lich	vergleichsweise	gering	aus,	wenn	man	berücksichtigt,	dass	eine	

gescheiterte	berufliche	Integration	für	die	gesellschaft	jedes	jahr	mit	

rund	12.000	euro	sogar	höhere	kosten	pro	person	ohne	berufsausbildung	

verursacht,	als	die	einmalige	jährliche	förderung	eines	jugendlichen	im	

rahmen	einer	berufsvorbereitung	oder	ausbildungsförderung.

die	strategien	bei	der	Integration	sind	vielfältig	und	unterscheiden	sich	

zwischen	den	bundesländern	erheblich.	während	in	westdeutschland	

bevorzugt	die	berufsvorbereitung	finanziell	gefördert	wird,	fokussiert		

sich	die	hilfe	in	ostdeutschland	auf	die	förderung	von	ausbildungsver-

hältnissen.	dies	bedeutet,	dass	ein	jugendlicher	im	osten	nicht	zuletzt	

aufgrund	der	hilfe	des	bundes	durch	das	ausbildungsplatzprogramm	ost	

erheblich	bessere	chancen	auf	einen	ausbildungsplatz	hat	als	im	westen.	

während	also	in	den	westlichen	bundesländern	insbesondere	sozial	be-

nachteiligte	jugendliche	gefördert	werden,	sind	es	in	ostdeutschland	

primär	marktbenachteiligte	jugendliche.	zudem	sind	auch	bei	den	deter-

minanten	für	ausbildungsabbrüche	regionale	faktoren	mitentscheidend	

(vgl.	bessey	/	backes-gellner	2008,	s.	21).	so	brechen	jugendliche	in	

strukturschwachen	regionen	häufiger	ihre	ausbildung	ab.	jugendliche	

im	osten	verdanken	der	förderung	somit	zwar	den	schnelleren	zugang	in	

eine	ausbildung,	verlassen	diese	aber	auch	häufiger	wieder	ohne	erfolg.

aufgrund	der	unterschiedlichen	anforderungen	können	beide	Instrumen-

te,	berufsvorbereitung	sowie	ausbildungsförderung,	zur	Verbesserung	

der	situation	jugendlicher	beitragen.	entscheidend	sind	allerdings	eine	

gute	passung	zwischen	jugendlichem	und	maßnahme	sowie	die	richtige	

dosierung.	eine	zu	stark	ausufernde	berufsvorbereitung	kann	zu	unnö-
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tigen	warteschleifen	für	jugendliche	führen.	eine	vorschnelle	fokussie-

rung	auf	die	außerbetriebliche	ausbildung	setzt	sich	leicht	dem	Vorwurf	

aus,	betriebs-	und	praxisfern	auszubilden.	oftmals	wird	dadurch	der	

übergang	aus	dem	öffentlich	finanzierten	bildungssystem	in	den	arbeits-

markt	verzögert	und	es	entstehen	Integrationsprobleme	an	der	zweiten	

arbeitsmarktschwelle	beim	einstieg	in	beschäftigung.

für	eine	Verbesserung	der	situation	am	ausbildungsmarkt	kommt	einer	

korrektur	im	allgemeinbildenden	schulsystem	entscheidende	und	zentra-

le	bedeutung	zu.	weitere	reformanstrengungen	sollten	hier	vor	allem	in	

jungen	jahren	ansetzen,	um	die	jugendlichen	auf	den	arbeitsmarkt	vor-

zubereiten,	indem	die	notwendigen	basis-	und	schlüsselkompetenzen		

für	einen	einstieg	in	eine	ausbildung	vermittelt	werden.	daher	sollte		

ein	fokus	auf	der	optimierung	der	frühkindlichen	förderung	als	konse-

quenter	präventivstrategie	liegen.	dies	wäre	der	erste	schritt,	langfristig	

und	nachhaltig	die	humankapitalausstattung	zu	verbessern,	die	erwerbs-

tätigkeit	zu	steigern	und	zugleich	das	risiko	von	kinderarmut	zu	reduzie-

ren	(vgl.	anger	/	plünnecke	2008).	das	matching	am	ausbildungsmarkt	

ließe	sich	weiterhin	verbessern,	indem	den	jugendlichen	lotsen	oder	

mentoren	zur	seite	gestellt	werden	(vgl.	krekel	/	ulrich	2009,	s.	27),	die	

sie	beim	übergangsprozess	durchgängig	begleiten.	allerdings	stellen	eine	

systematische	abstimmung	der	vorhandenen	fördermaßnahmen	und	

eine	einheitliche	und	qualitativ	hochwertige	diagnostik	des	individuellen	

förderbedarfs	der	jugendlichen	das	im	Vergleich	dazu	wichtigere	hand-

lungsfeld	mit	grundsätzlicher	bedeutung	dar.	

die	ausbildungsbereitschaft	der	unternehmen	könnte	erhöht	werden,	

indem	ausbildungsvergütungen	nach	eignung	der	bewerber	differen-

zierbar	werden	(vgl.	neumann	/	schmidt	2009).	die	entscheidung	der	

unternehmen,	eine	berufsausbildung	anzubieten,	wird	in	abwägung		

von	kosten	und	nutzen	getroffen.	so	kann	sich	jeder	sechste	betrieb	

bei	entsprechender	finanzieller	unterstützung	vorstellen,	zusätzliche		

ausbildungsplätze	auch	für	altbewerber	anzubieten	(vgl.	troltsch	et	al.	

2008).	die	erfahrungen	mit	dem	programm	einstiegsqualifizierung	zei-

gen,	dass	bei	einer	deutlichen	reduzierung	der	Vergütungskosten	unter-

nehmen	motiviert	werden	können,	leistungsschwächere	bewerber	ein-

zustellen.	dieses	resultat	wird	auch	dadurch	begünstigt,	dass	eine	ein-

stiegsqualifizierung	als	testphase	das	fehlbesetzungsrisiko	in	der	aus-	

bildung	senkt	und	die	produktivität	der	jugendlichen	für	den	betrieb	

sichtbar	werden	lässt.	es	bedarf	somit	nicht	zwingend	einer	außerbe-

trieblichen	ausbildungsförderung,	um	das	angebot	an	ausbildungsplätzen	

positiv	zu	beeinflussen.	eine	vorhandene	große	bereitschaft	zeigt	sich	

daran,	dass	jedes	dritte	ausbildungsaktive	unternehmen	für	seine	aus-

zubildenden	nachhilfe	oder	stützunterricht,	vornehmlich	für	leistungs-

schwächere	auszubildende,	anbietet	(vgl.	werner	/	neumann	/	erdmann	

2010,	s.	36).	dabei	werden	leistungsschwächere	auszubildende	deut-	

lich	häufiger	gefördert	(abbildung	6).	trotz	dieses	hohen	engagements	

wünschen	sich	viele	unternehmen	eine	intensivere	externe	unterstützung	

über	die	bisherige	förderkulisse	hinaus,	die	bei	der	ausbildung	leistungs-

schwächerer	jugendlicher	von	sechs	von	zehn	unternehmen	befürwortet	

wird	(werner	/	neumann	/	erdmann	2010,	s.	38).	

Kosten und Nutzen der beruflichen Rehabilitation 1

38,0

23,2

64,4

55,2

37,2

15,4

7,4

Migrationshintergrund

Altbewerber

Lernbeeinträchtigung

ohne Abschluss

Hauptschulabschluss

 mittlerer Abschluss

Fach-/Hochschulreife

6: Nachhilfe / Stützunterricht für Auszubildende
Förderangebote für Auszubildende, in Prozent ausbildungsaktiver Unternehmen

Quelle: IW-Qualifizierungsmonitor, 2010
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